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84 3. grieblt: ©igerteë fpeirn. — Jtarolin ßoreng: S)ie SBalbtuiefe.

bag SeBen alg ©efchen'f unb bag SSerï alg biefeg
ßeBeng SSefentlidjfteg gu Betrachten, fie berBieten
ihm, Biel aug fich felBft git madden. Ser SeBeng=

crnft, i£)m unb feinem SBerïe eigen, bermählt fidj

£seatt SIffeltranger: ®amen}3orirait.

einer berinn erlisten SeBengfreube; Beibe galten
iffm ©inn unb ©eele offen. Bidjt nur für feine
$unft, nein, für alleg, toag um ihn leBt! gamilie
unb menfdjndfe Umgebung finb ihm ang £>erg

getoachfert, toerben Seil feiner ßieBegfütte felBft,
unb mit anerfennengtoertem SSerftänbnig unb
Stnteil Blictt er auf junge 5tun'ftBefIiffene, too fie
itjm audj Begegnen mögen, @r, ber burch t)arte
kämpfe bie rmpige ©Bene ber Bieifterfiijaft er=

ïlommen, ift gerabe aug bem SSiffen um bie

©djtoere beg SBegeg Ijeraug ïfergtjaft BeftreBt,
jüngeren feine eigenen fdjmerglidjen unb tröft=
liehen (Erfahrungen forbernb gu bermitteln. Sag
ift ein menschliche unb tünftlerifctieg Berbienft
bon toaprlich nicht alltäglicher Sragtoeite. ©g
fteïjt in fdjönem 3ufammenhang mit ber inne=

ren $jugenbIic£|Mt, bie ber heutige ©ecfjgiger fiep

gu Betoahren tourte.

Sag SBerï f^ean Slffeltrangerg ift bot! Etteife

unb SJteifterfüiaft in feiner 2trt. 3tBer eg i'ft noch

lange nicht aBgefdjloffen. Sie SeBengïraft beg

Stünftlerg unb feine unberminberte 2IrBeitgfeIig=
ïeit Bebeuten ein noch unenttoegteg SSerffarechen.

SanïBar üBerBIicft man bie Bereicherung ber

fchtoeigerifchen Ifhtnft burch ihn; freubig unb
banïBar toirb fein Stommenbeg empfangen toer=
ben. Befonberg feine Ipeimat hat Xtrfache, mit
©tolg auf ihn gu Blicfen. Sie eigentoücpfige ©e=

ftaltung ihrer ßanbfchaft im Bilbe berleiht ihr
erneute ©eltung toeitherum. @ie ehrt nicht nur
ben ®ünftler felBft, fonbern auch jene fcpöpferü
fchen Gräfte, bie toaprlicp ein reiäjeg Befiigtitm
biefer Heimat finb.

Eigenes» ipetm.
Still erfepnt feit. langen jjapren, ÎHIeg Sdpmere fei nergeffen,
enbtich, enMidp ftept eg ba! mag bag iperge trug unb litt;
©nblidf) ift eg mapr geroorben, aiïeg ^rope, Cicpte, Scpône,
mag ich ftetg in ©räumen fafp : ßiebe, ©reue giehe mit.

©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein
.Kamerabe, komm mir nehmen

ipanb in Jpanb bie ipeimat ein.

Ou unb ich unb Kinb unb ©äfte
ftimmen in ben ffubel ein:
©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein. 3. griebii.

©te ÎBalbtotefe»
©rgäBIung bon Carolin Sorenj.

Qtoifcpen Sannen, güpten unb mächtigen
ßärcpenBäumen Breitet fiep ber SBatbtoiefe faft=
grüner Seppich. $aft fepeint eg, alg Beanfprucp»
ten bie popen Berge, bie ringgum ben Sal!ef=
fei einfäumen, btefeg ©tücfcpen ©rbe noch für
fich, ûlg tooïïten fie hier/auf ber milben ipöhe
bon 800 Bieter bag boiïenbete Biufter einer

$ocptoiefe geigen, auggeftattet mit jenem peb=

Ben Dîeig, ben nur bag hodjgeBirge feinen 2Sie=

fen unb ©ragplaieaug berleipt. Sur Frühling
trägt ber SBinb BIütenftauB bon ben Bergen
herunter auf bie Heine SBiefe, legt ben ©amen
gu buftenbert ©eBirgglräutern unb luftigen,
Heinen Blumen unter bie bünne ©epiept bon

84 I. Friedli: Eigenes Heim. — Karolin Lorenz: Die Waldwiese.

das Leben als Geschenk und das Werk als dieses
Lebens Wesentlichstes zu betrachten, sie verbieten
ihm, viel aus sich selbst zu machen. Der Lebens-
ernst, ihm und seinein Werke eigen, vermählt sich

Jean Affeltranger: Damenportrait.

einer verinnerlichten Lebensfreude; beide halten
ihm Sinn und Seele offen. Nicht nur für seine
Kunst, nein, für alles, was um ihn lebt! Familie
und menschliche Umgebung sind ihm ans Herz

gewachsen, werden Teil seiner Liebesfülle selbst,
und mit anerkennenswertem Verständnis und
Anteil blickt er aus junge Kunstbeflissene, wo sie

ihm auch begegnen mögen. Er, der durch harte
Kämpfe die ruhige Ebene der Meisterschaft er-
klommen, ist gerade aus dem Wissen um die

Schwere des Weges heraus herzhaft bestrebt,
Jüngeren seine eigenen schmerzlichen und tröst-
lichen Erfahrungen fördernd zu vermitteln. Das
ist ein menschliches und künstlerisches Verdienst
von wahrlich nicht alltäglicher Tragweite. Es
steht in schönem Zusammenhang mit der inne-
ren Jugendlichkeit, die der heutige Sechziger sich

zu bewahren wußte.

Das Werk Jean Affeltrangers ist voll Reise
und Meisterschaft in seiner Art. Aber es ist noch

lange nicht abgeschlossen. Die Lebenskraft des

Künstlers und seine unverminderte Arbeitsselig-
keit bedeuten ein noch unentwegtes Versprechen.
Dankbar überblickt man die Bereicherung der
schweizerischen Kunst durch ihn; freudig und
dankbar wird sein Kommendes empfangen wer-
den. Besonders seine Heimat hat Ursache, mit
Stolz auf ihn zu blicken. Die eigenwüchsige Ge-

staltung ihrer Landschaft im Bilde verleiht ihr
erneute Geltung weitherum. Sie ehrt nicht nur
den Künstler selbst, sondern auch jene schöpferi-
scheu Kräfte, die wahrlich ein reiches Besitztum
dieser Heimat sind.

Eigenes Heim.
Ätill ersehnt seit langen Iahren, Alles Ächwere sei vergessen,

endlich, endlich steht es da! was das Herze trug und litt;
Endlich ist es wahr geworden, alles Frohe, Lichte, Ächöne,
was ich stets in Träumen sah: Liebe, Treue ziehe mit.

Eigner Herd und eigner Sarten,
eignes Heim im Äonnenschein!
Kamerade, llomm wir nehmen

Hand in Hand die Heimat ein.

Du und ich und Kind und Gäste

stimmen in den Jubel ein:
Eigner Herd und eigner Earten,
eignes Heim im Äonnenschein. A Friedn,

Die Waldwiese.
Erzählung von Karolin Lorenz.

Zwischen Tannen, Fichten und mächtigen
Lärchenbäumen breitet sich der Waldwiese fast-
grüner Teppich. Fast scheint es, als beanspruch-
ten die hohen Berge, die ringsum den Talkes-
sel einsäumen, dieses Stückchen Erde noch für
sich, als wollten sie hier/auf der milden Höhe
von 800 Meter das vollendete Muster einer

Hochwiese zeigen, ausgestattet mit jenem her-
ben Reiz, den nur das Hochgebirge seinen Wie-
sen und Grasplateaus verleiht. Im Frühling
trägt der Wind Blütenstaub von den Bergen
herunter auf die kleine Wiese, legt den Samen
zu duftenden Gebirgskräutern und luftigen,
kleinen Blumen unter die dünne Schicht von



Carolin iioreng:

Saupreif ober SSärgenfcpnee, öie garte Slurnem
ftnber bor aïïgurauper unb farter $inbpeit Be=

toapren foil, ©päter bann, toenn ber ©cpnee
gefcpmolgen ift, Beginnt gäpeg, langpalmigeg
©tag ben Soben ber Söalbtoiefe gn üBergiepen,
bie ©ragpalme ftreBen nic^t empor, fonbern
trieben am Soben bapin, umtoucpern ©änfe=
Blümepen, SotterBIumen, SInemonen, pinbern
fie am 3Badpgtunt. Sie 33lumen ber SE&albtoiefe

finb baper Hein, aber bon feltener ©cpönpeit
unb garBenfattpeit; toenn fie iïjre buftenben
®öpfcpen im grüplinggtoinbe neigen, gleichen
fie einer ©cpar anmutiger Sängerinnen, bie fiel
ibret lieBIicpen ©igenart febr toobl Betonet finb.

Ser ©eppl bom ipapriblpofBauern treibt an
jebern HJÎorgen, an bem et nicht gut ©djule ing
Sal binaB muh, fc^ort um feepg llbn bie Sîûbe
auf bie SBeibe. Sie SBalbtoiefe ift niept toeit bom
$of entfernt, toenn er bie ©tatttüre öffnet, traBt
ber feptoarge ©tier Soigl eilig Ben 23etg hinauf,
ber bem .fpapnblpof borgelagert ift, burc^ifc^rei=
tet bceftig, toie einer, her gu Beftimmter ©tunbe
Mdftigeg gu erlebigen bat, ben fcpmalen, bon
Sannengipfeln überbadjten ipopltoeg unb nimmt
bie SBalbtoiefe für feine ^erbe in Sefip.

Socp ift bie ©onne niept aufgegangen, büfter
ftreBen bie Serggipfel gegen ben morgengrauen
Rimmel Ser ©eppl bat fiep nun rittlingg auf
ben ipolggaun gefeilt unb fepnuppert mit feiner
aufgeftülpten ^ungennafe bie toürgige ÜRorgem
luft. 3sn ber S'büp' bor Sonnenaufgang, ba
rüden bie Serge fo nape, faft ift eg, alg ftatte=
ten fie iprn, bem ©eppl, einen Sefucp afi, um
gu fepen, toag eg auf ber 3Biefe, auf iprer Sßiefe
Seueg gäBe. ©g ift ein toenig itnpeimlicp:, biefeg
Säberrüden ber Serge, unb boep füblt fiep ber
©eppl nie glüdlidfer alg in biefer batten
©tunbe bor Sonnenaufgang. Senn bie Serge
ba umfepliehen feine SBelt; unb je näbet fie per=
anrüden, befto utepr fc^eint bie Sßalbtoiefe, auf
ber fid) ber ©eppl ®önig füplt, in ben SSitteH
punît biefer toitnberfcpönen, Keinen SBelt gerüdt
gu fein.

Sünn unb träge Hingt bag Säuten ber ®ttp=
gloden burcp ^ie Sftorgenbämmeutng. ©etoiffem
baft Beginnt ber IpiiterBuB fept bie iperbe aBgu=
gäplen, reine gnrmfacpe natürlich, benn noch
niemalg, feitbem ber ©eppl fi<b erinnern ïann,
bat eine ^!up freitoiHig ben Sßeibeplap auf ber
SSalbtoiefe berlaffen. ,,'ê Sieb bat's bait gut,"
benït ber ©eppl unb brept nadibenHicp fein mih=
farfieneg gilgfjütdben gu einer Süte, „Bann fein
SeBtag am felBen Slab BleiBen. SBenng gutter

®te SBalbtoiefe. 85

BIo§ taugt." SBag bag Step boep gefepeiter toar
alg bie Stenfcpen! Sic toottten ipn, ben ©eppl,
bom ipof toegnepmen, bom ipof, too eg bod) fo
reichlich gu effen gaB für alle, bon feinen $üpen,
beren ^orpertoärme ipn gleicp einem toeiepen

geberBett einpüUte, toenn er, toie eg fo oft ge=

fcpap, im ©tall bie Sacpt berBracpte. Unb bon
ber 3BaIbtoiefe, feiner Sßalbtoiefe! Sacp ben

öftern foil er pinein, in bie ©tabt, ber 5)3rofef=

for, ber immer feine Serien am ipapnblpof ber=

Bringt, toill ipn gur Slufnapmeprüfung ing
©pmnafium borBereiten. 2IIg oB man unten, in
ber Sorffcpule niept genug [ernte: $reüicp, fo
Huge Singe, toie ber iperr ißrofeffor ba, ïonnte
ber iperr Seprer ©ber niept fcptoäpen. Sont
tücptigen, aïabemifcpen Sacptoucpg, ber bonnöten
fei. Son ïlugen Sauernïôpfen, bie fepon gar
oft ipren Sßeg gemaept pätten. Son fäptoeren
SIufgaBen, bie bag SeBen irgenbtoo berftedt für
einen Bereit pielte unb bie gu erfüllen, gröfgte
©pren einbrächte. Xlnb bah man nur burcp 2tr=

Beit, burcp SIrBeit beg ®opfeg, biefeg fo feptoie»

tige unb rätfelpafte SeBen meiftern ïônne, ^a
bag SeBen bie SBelt.,.

Zemmer toiebet fagt er biefe gtoei SSorte bor
fiep per, fuept fie aufgufaffen, ipnen ©inn gu
berleipen. Sie SBalbtoiefe pier ift feine SBelt.
Xtnb bag SeBen? Ser ©eppl giept ein Safcpen»

meffer aug bem ©ad feiner auggetoaepfenen,
fpedig=fd)toargen Seberpofe unb Beginnt an ber

Sinbe beg SärcpenBaitmeg perumgufcpnipeln, gu
beffen frühen er fiep fept gelagert pat. Sie
Saumrinbe ift grau, fturm= unb toettergegerBt,
aBer toenn er mit bem SJteffer ein ©xi'td biefer
bor Srodenpeit înifternben Sinbe perunter=
fepneibet, Bricpt Ieud)tenb=peiïeg Sot unter bem

©rau perbor. ©g fepeint, alg Blutete ber Sär=
cpenBamn aug frifeper SBunbe. ®omifcp, benit
ber ©eppl, bah ^in fo mäcptiger Saumriefe fiep

bon ipm, bem Keinen SuBen toeptun laffen
mupte!

©in ©ebanïe burepgudt Blipartig feinen Hu=

gen, Keinen ®opf. Sft bag niept SSacpt, bie er
ba augüBt? SSupte man erft in bie ©tabt aufg
©pmnafium, um biefe SBelt pier gu Beperrfcpen?

Ser ©eppl fpringt plöpliep auf unb Beginnt
fo toilb mit ber ißeitfipe gît ïnaïïen, bah bag

Siep eBenfo erfeproden unb ratlog burepeinam
herläuft toie borpin bie Slmeifen. Sie lange,
geteerte ©cpnur bon beg ©epplg ißeitfdje JnalTt
über ben SSiefenBoben, ïopft ©änfeBIümcpen,
SeBerBIumen, SInemonen. Sacp SJtinuten erft
pält er in feinem Qerftôrunggtoerï inne. 3öar

Karolin Lorenz:

Rauhreif oder Märzenschnee, die zarte Blumen-
kinder vor allzurauher und harter Kindheit be-

wahren soll. Später dann, wenn der Schnee
geschmolzen ist, beginnt zähes, langhalmiges
Gras den Boden der Waldwiese zu überziehen,
die Grashalme streben nicht empor, sondern
kriechen am Boden dahin, umwuchern Gänse-
blümchen, Dotterblumen, Anemonen, hindern
sie am Wachstum. Die Blumen der Waldwiese
sind daher klein, aber von seltener Schönheit
und Farbensattheit; wenn sie ihre duftenden
Köpfchen im Frühlingswinde neigen, gleichen
sie einer Schar anmutiger Tänzerinnen, die sich

ihrer lieblichen Eigenart sehr Wohl bewußt sind.
Der Seppl vom Hahndlhofbauern treibt an

jedem Morgen, an dem er nicht zur Schule ins
Tal hinab muß, schon um sechs Uhr die Kühe
auf die Weide. Die Waldwiese ist nicht weit vom
Hof entfernt, wenn er die Stalltüre öffnet, trabt
der schwarze Stier Loisl eilig den Berg hinauf,
der dem Hahndlhof vorgelagert ist, durchschrei-
tet hastig, wie einer, der zu bestimmter Stunde
Wichtiges zu erledigen hat, den schmalen, von
Tannengipseln überdachten Hohlweg und nimmt
die Waldwiese für seine Herde in Besitz.

Noch ist die Sonne nicht aufgegangen, düster
streben die Berggipfel gegen den Morgengrauen
Himmel. Der Seppl hat sich nun rittlings auf
den Holzzaun gesetzt und schnuppert mit seiner
aufgestülpten Jungennase die würzige Morgen-
luft. In der Früh, vor Sonnenaufgang, da
rücken die Berge so nahe, fast ist es, als statte-
ten sie ihm, dem Seppl, einen Besuch ab, um
zu sehen, was es aus der Wiese, auf ihrer Wiese
Neues gäbe. Es ist ein wenig unheimlich, dieses
Näherrücken der Berge, und doch fühlt sich der
Seppl nie glücklicher als in dieser halben
Stunde vor Sonnenaufgang. Denn die Berge
da umschließen seine Welt; und je näher sie her-
anrücken, desto mehr scheint die Waldwiese, auf
der sich der Seppl König fühlt, in den Mittel-
Punkt dieser wunderschönen, kleinen Welt gerückt
zu sein.

Dünn und träge klingt das Läuten der Kuh-
glocken durch die Morgendämmerung. Gewissen-
haft beginnt der Hüterbub jetzt die Herde abzu-
zählen, reine Formsache natürlich, denn noch
niemals, seitdem der Seppl sich erinnern kann,
hat eine Kuh freiwillig den Weideplatz auf der
Waldwiese verlassen, „'s Vieh hat's halt gut,"
denkt der Seppl und dreht nachdenklich sein miß-
farbenes Filzhütchen zu einer Tüte, „kann sein
Lebtag am selben Platz bleiben. Wenns Futter

Die Waldwiese. 85

bloß taugt." Was das Vieh doch gescheiter war
als die Menschen! Die wollten ihn, den Seppl,
vom Hof wegnehmen, vom Hof, wo es doch so

reichlich zu essen gab für alle, von seinen Kühen,
deren Körperwärme ihn gleich einem weichen
Federbett einhüllte, wenn er, wie es so oft ge-
schah, im Stall die Nacht verbrachte. Und von
der Waldwiese, seiner Waldwiese! Nach den

Ostern soll er hinein, in die Stadt, der Profes-
sor, der immer seine Ferien am Hahndlhof ver-
bringt, will ihn zur Aufnahmeprüfung ins
Gymnasium vorbereiten. Als ob man unten, in
der Dorfschule nicht genug lernte: Freilich, so

kluge Dinge, wie der Herr Professor da, konnte
der Herr Lehrer Eder nicht schwätzen. Vom
tüchtigen, akademischen Nachwuchs, der Vonnöten
sei. Von klugen Bauernköpfen, die schon gar
oft ihren Weg gemacht hätten. Von schweren

Aufgaben, die das Leben irgendwo versteckt für
einen bereit hielte und die zu erfüllen, größte
Ehren einbrächte. Und daß man nur durch Ar-
beit, durch Arbeit des Kopfes, dieses so schwie-

rige und rätselhafte Leben meistern könne. Ja
das Leben... die Welt...

Immer wieder sagt er diese zwei Worte vor
sich her, sucht sie aufzufassen, ihnen Sinn zu
verleihen. Die Waldwiese hier ist seine Welt.
Und das Leben? Der Seppl zieht ein Taschen-
messer aus dem Sack seiner ausgewachsenen,
speckig-schwarzen Lederhose und beginnt an der

Rinde des Lärchenbaumes herumzuschnitzeln, zu
dessen Füßen er sich jetzt gelagert hat. Die
Baumrinde ist grau, stürm- und wettergegerbt,
aber wenn er mit dem Messer ein Stück dieser
vor Trockenheit knisternden Rinde herunter-
schneidet, bricht leuchtend-helles Rot unter dem

Grau hervor. Es scheint, als blutete der Lär-
chenbaum aus frischer Wunde. Komisch, denkt
der Seppl, daß ein so mächtiger Baumriese sich

von ihm, dem kleinen Buben wehtun lassen

mußte!
Ein Gedanke durchzuckt blitzartig seinen klu-

gen, kleinen Kopf. Ist das nicht Macht, die er
da ausübt? Mußte man erst in die Stadt aufs
Gymnasium, um diese Welt hier zu beherrschen?

Der Seppl springt plötzlich auf und beginnt
so wild mit der Peitsche zu knallen, daß das

Vieh ebenso erschrocken und ratlos durcheinan-
derläuft wie vorhin die Ameisen. Die lange,
geteerte Schnur von des Seppls Peitsche knallt
über den Wiesenboden, köpft Gänseblümchen,
Leberhlumen, Anemonen. Nach Minuten erst

hält er in seinem Zerstörungswerk inne. War



86 Carolin Sorettj:

eg nidjt herrlich, bem Sßxofeffor ein ©cpmppchen
511 fdjlagen unb fdjon je^t bie SBelt gu Bet)erx=

fd^en-, bag Seben gu meifiern? Ofjne ©pmnafmm.
Opne gelehrten girlefang!

Sa bie SBelt! Sag Seben! Sriiben am SBat»

begranb fteîjt, bon großen Bäumen befdjattet,
ein toingigeg gichtenbäumdfen. ©in trimmer»
licheg Bäumten, bag nidjt toachfen, fid) nicpt
cnttoidetn îann, toeit eg boit ben großen, ben

ntäc^tigen baran gepinbert toirb, bag SBunber
ber ©onne gu erleben, „^»ûpgla", fagt ber ©eppl
unb fpringt eilig bom gaun. ©r läuft hinüber
gum SBalbegranb, lodert mit bem Safdfenmef»
fer bie ©rbe ringg um bag gicbtenbäumchen
auf, legt feine garten, Jämmerlichen SBurgeln
frei. Beim gaun bann, too fa'ft immer bie

(Sonne pinfcheint, gräbt er ein tiefeg Sodf, feigt
bag Bdumdjen ein, pott in feinem tput fette,
früblinggbuftenbe ©rbe bom Slder nebenan,

füllt fie in bag Sod) unb ftampft fie mit ben

güfgen feft. Burt betrachtet ber ©eppt gufrie»
ben fein SBer!. „Sönnft' a ban!' fc£)ön fagen,"
murmelt er.

Sie Btorgeufonne ift ingtoifcpen bunter ben

Bergen perborgefommen, fcpeint toarm auf bie

miffpanbette SBatbtoiefe, îûfft neue Blumen
toadj, linbert bie brennrote SBurtbe am Sûrcpen»

ftamm, täfft raftlofe Slmeifen unb Släfer ibren
©efcpäften nachgeben. Studbi ber ©eppl füblt
Btübigfeit unb lagert fid) toieber ing Btoog am
SBalbegranb. ©in paarmal nocb blingelt er
fdjtäfrig unb gufrieben nach bem Keinen Bäum»
eben hinüber, bag higher fein armeg Seben im
©chatten b<*tte friften müffen, nun aber in
©onne baben barf. Slug reinem gufatt. SBeil

er, ber ©eppl, bie SBatbtoiefe faft gufammen»
gebrofcpen hatte. SBeil er herrfcpen hatte tootten
in feiner Keinen SBelt. SBeil er, für Slugen»
blide btoff, bag Seben gu berftehen berfucpte.
^a bie SBelt, bag Seben!

*

Ser Softor ©egg tpafmbl i'ft ©Klepter im
monbänen Stlpenhotet, bag finbige Unternel)»
mer gur geit ber Inflation am tpocpplateau
eineg feiner ^eimatberge erxicfitet haben. Stuf
ber ipotelterraffe, too fiih an fonnigen SBinter»

tagen Siegeftuht an Siegeftuht reiht, fteht ein

mäcptigeg gfernropr. SBer ein Bidetftüd ein»

toirft, bann bie SBänbe ber Bergfpipen ringgum
mit Btiden abtaften, bagSreiben in ben Bauern»
höfen im Sat unten beobachten, ober toeit, toeit
ing Sanb fepen, big fpügel, tder unb f^Iüffe gu
einem bünnen, graublauen ©trid) berfdjmetgen.

®ie SBctlbmiefe.

Ser ©ebb hat nod) nieutalg burih bag gern»
ropr gebtidt. Sîicpt ettoa um bag Bidelftüd gu
fparen; bie reichen Btüffiggängerinnen, bie er

hier bag ©Klaufen lehrt, finb im altgemeinen
red)t freigiebig. SIber toenn er herunterblidte,
ber ©ebb, uttb ben tpahnblpof fätge, ober gar bie

SBatbtoiefe, toi'trbe er an bieleg erinnert toer»
ben. Sin ©dfmerglidfeg, Bittereg. Sin lange,
harte Söhre beg fpuitgerng itnb ©tubiereng
ettoa. Ober an Slbbau unb ?poftentofig£eit. Ober

gar baran, baff er feine SBelt ba unten bertaffen
hat, um bie richtige, bie groffe SBelt gu erobern,
llnb bafg er feigt, alg ©träfe bielleicht für ©pr»
geig unb pochfabrenbe Bt&ne, Srinfgetber bon
gefchminïten, bummen grauengimmern anneh=

men muffte, bie im Seben feinen rechten Ouer»
fbritng erlernen toürben. Sa bie SBelt, bag
Seben

Sin einem toarmen grüblinggnadfmittag fipt
ber ©epp mit Bîiff SBabel auf ber ^otelterraffe
beim See. Bîit Biiff Btabel, ber märchenhaft
reidjen Slmeriïanerin, bie fo tounberfcpön ift unb
ïtug unb felbftbetoufft. Ser ©chnee ringgum
beginnt gu fcprumpfen, toirb fchmuigigbraun
unb unfcïieinbar, bie ©onne frifft Söctier in bie

appetitlich überguderten Berge unb trüget beg

©ügelänbeg, aug betten ein Suft bon feuchter,
fetter grühlinggerbe ftrömt. ©enau fo nadj
grühling unb ©aft unb ©rbe buftete ber Boben
ber SBatbtoiefe, toenn man ein ©tüd Btoog mit
bem Safdfenmeffer augfchnitt unb bie ©rbe
bloßlegte. Sie ©rinnerung an biefen ©rb= unb
grüt)Iinggbuft überfällt bert ©epp ploiglidj mit
fotcher ^eftigfeit, ba§ Btiff Btabetg betäubenb

fü^eg Bargiffenpaxfum ihm bie ®ehle gufam»
menfchnürt unb ÜbeKeiten berurfacht. SBie

übertrieben bocp atteg in unb an biefer grau ift,
bénît ber ©epp. Übertrieben fdjön, übertrieben
gepflegt, übertrieben Hug, übertrieben bernünf»
tig. SBenn fie bto§ ein eingigegmal gufättig
fein tootlte, unbebacht. Sie fcptoargen ©täfer
ber ©onnenbritte beperrfchen Btif) SKabetg ©e=

fiept, bag fait ift unb fcpön unb bottenbet, toie

bag fchneebebedte ©ebirggplateait ringgum eg

toar, bebor eg um ben grüpting apnte.
ßangfam tropfen nun bie SBorte aug Btifî

Btabelg firfchrot gefchmin'ftem SKunb, Hug unb
toohtüberlegt unb fepr felbftfidjer. „Sh toerbe

Sid) mit pinübernehmen, nach SImeriîa, bar»

ling. Bater toünfcpte fitp immer fcpon einen

©d)toiegerfot)n, ber auch ©hinder ift. Su
ïannft experimentieren, bu toirft beine ©rfin»
bttng gu ©nbe bringen berühmt toerben
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es nicht herrlich, dem Professor ein Schnippchen

zu schlagen und schon jetzt die Welt zu beHerr-
schen, das Leben zu meistern? Ohne Gymnasium.
Ohne gelehrten Firlefanz!

Ja die Welt! Das Leben! Drüben am Wal-
desrand steht, von großen Bäumen beschattet,
ein winziges Fichtenbäumchen. Ein kümmer-
liches Bäumchen, das nicht wachsen, sich nicht
entwickeln kann, weil es von den großen, den

mächtigen daran gehindert wird, das Wunder
der Sonne zu erleben. „Hoppla", sagt der Seppl
und springt eilig vom Zaun. Er läuft hinüber
zum Waldesrand, lockert mit dem Taschenmes-

ser die Erde rings um das Fichtenbäumchen
auf, legt seine zarten, kümmerlichen Wurzeln
frei. Beim Zaun dann, wo fast immer die

Sonne hinscheint, gräbt er ein tiefes Loch, setzt

das Bäumchen ein, holt in seinem Hut fette,
frühlingsduftende Erde vom Acker nebenan,

füllt sie in das Loch und stampft sie mit den

Füßen fest. Nun betrachtet der Seppl zufrie-
den sein Werk. „Könnst' a dank' schön sagen,"
murmelt er.

Die Morgensonne ist inzwischen hinter den

Bergen hervorgekommen, scheint warm auf die

mißhandelte Waldwiese, küßt neue Blumen
wach, lindert die brennrote Wunde am Lärchen-
stamm, läßt rastlose Ameisen und Käfer ihren
Geschäften nachgehen. Auch der Seppl fühlt
Müdigkeit und lagert sich wieder ins Moos am
Waldesrand. Ein paarmal noch blinzelt er
schläfrig und zufrieden nach dem kleinen Bäum-
chen hinüber, das bisher sein armes Leben im
Schatten hatte fristen müssen, nun aber in
Sonne baden darf. Aus reinem Zufall. Weil
er, der Seppl, die Waldwiese fast zusammen-
gedroschen hatte. Weil er herrschen hatte wollen
in seiner kleinen Welt. Weil er, für Augen-
blicke bloß, das Leben zu verstehen versuchte.

Ja die Welt, das Leben!

Der Doktor Sepp Hahndl ist Skilehrer im
mondänen Alpenhotel, das sindige Unterneh-
mer zur Zeit der Inflation am Hochplateau
eines seiner Heimatberge errichtet haben. Auf
der Hotelterrasse, wo sich an sonnigen Winter-
tagen Liegestuhl an Liegestuhl reiht, steht ein

mächtiges Fernrohr. Wer ein Nickelstück ein-
wirft, kann die Wände der Bergspitzen ringsum
mit Blicken abtasten, dasTreiben in den Bauern-
Höfen im Tal unten beobachten, oder weit, weit
ins Land sehen, bis Hügel, Äcker und Flüsse zu
einem dünnen, graublauen Strich verschmelzen.

Die Wcildwiese.

Der Sepp hat noch niemals durch das Fern-
rohr geblickt. Nicht etwa um das Nickelstück zu
sparen; die reichen Müßiggängerinnen, die er

hier das Skilaufen lehrt, sind im allgemeinen
recht freigiebig. Aber wenn er herunterblickte,
der Sepp, und den Hahndlhof sähe, oder gar die

Waldwiese, würde er an vieles erinnert wer-
den. An Schmerzliches, Bitteres. An lange,
harte Jahre des Hungerns und Studierens
etwa. Oder an Abbau und Postenlofigkeit. Oder

gar daran, daß er seine Welt da unten verlassen
hat, um die richtige, die große Welt zu erobern.
Und daß er jetzt, als Strafe vielleicht für Ehr-
geiz und hochfahrende Pläne, Trinkgelder von
geschminkten, dummen Frauenzimmern anneh-
men mußte, die im Leben keinen rechten Quer-
sprung erlernen würden. Ja die Welt, das
Leben!

An einem warmen Frühlingsnachmittag fitzt
der Sepp mit Miß Mabel auf der Hotelterrasse
beim Tee. Mit Miß Mabel, der märchenhast
reichen Amerikanerin, die so wunderschön ist und
klug und selbstbewußt. Der Schnee ringsum
beginnt zu schrumpfen, wird schmutzigbraun
und unscheinbar, die Sonne frißt Löcher in die

appetitlich überzuckerten Berge und Hügel des

Skigeländes, aus denen ein Duft von feuchter,
fetter Frühlingserde strömt. Genau so nach

Frühling und Saft und Erde duftete der Boden
der Waldwiese, wenn man ein Stück Moos mit
dem Taschenmesser ausschnttt und die Erde
bloßlegte. Die Erinnerung an diesen Erd- und
Frühlingsduft überfällt den Sepp plötzlich mit
solcher Heftigkeit, daß Miß Mabels betäubend
süßes Narzissenparfum ihm die Kehle zusam-
menschnürt und Übelkeiten verursacht. Wie
übertrieben doch alles in und an dieser Frau ist,
denkt der Sepp. Übertrieben schön, übertrieben
gepflegt, übertrieben klug, übertrieben vernünf-
tig. Wenn sie bloß ein einzigesmal zufällig
sein wollte, unbedacht. Die schwarzen Gläser
der Sonnenbrille beherrschen Miß Mabels Ge-
ficht, das kalt ist und schön und vollendet, wie
das schneebedeckte Gebirgsplateau ringsum es

war, bevor es um den Frühling ahnte.
Langsam tropfen nun die Worte aus Miß

Mabels kirschrot geschminktem Mund, klug und
wohlüberlegt und sehr selbstsicher. „Ich werde

Dich mit hinübernehmen, nach Amerika, dar-
ling. Vater wünschte sich immer schon einen

Schwiegersohn, der auch Chemiker ist. Du
kannst experimentieren, du wirst deine Erfin-
dung zu Ende bringen... berühmt werden..
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reip, nop xeidjer alg Sater gefeUfcï)aftlicfie

ißofition Soge in her Metropolitan Ipaug
in Sßalm Bead)..©abiüao, SptoimmBaffin
perrlipeg SaBoratorium..toir toerben einen
ïleinen Sopn paBeit, ber toirb fing fein inte fein
Sater unb in ©amBribge ftubieren ..."

||bp immer ift feine fpaft in Mip MaBelg
Sßorten, gleitf) ißerlen reipen fie fid) aneinam
ber, jebeg eingelne ift ïoftBar unb rofigfpirm
mernb unb bielberfprepenb unb glatt, toie bie

ißerlen ber Spnur, bie fie allaBenblip um ben

Staden legt. ,,©u toirft bie SBelt fennen Ier=

neu,, barling, ja, bie SBelt unb bag SeBen, Beibe

finb bir berfperrt, ein Sup: mit fieBen (Siegeln,
benn bu Bift arm, peimatlog, arBeitglog."

©er ©epp fipt finfter unb fptoeigfam ba unb
rüprt ben Quder in feinem ©eeglag um. Sun
Blidt er auf. (Sine Sluttoelle fpiefft ipnt ing ©e=

fipt, bie Slbern an ben Schlafen finb bid ge=

fptooüen. „SSie meinft bu?" fragt er mit pei=

ferer Stimme. „®eine fpeimat paBe ip? ®ein
SßlapI, bag mir gepôrt?"

Miff MaBel pat einen Spiegel aug iprem
©äfppen perborgeïramt unb orbnet mit tarn
gen, fpIanBen Ringern bie Blonben Soden, bie
unter iprem SBotlmüppen perborquetlen. „@e=

toiff", fagt fie rupig, „bag meine id)!"
©er ©oïtor Sepp Ipapnbl paut mit berfier

Sanernfauft auf ben ©ifcp, bap ©läfer unb ©eP
1er püpfen. „fjp pfeif' auf beinen ißflang,"
ftpreit er. „Slitf beine SBelt!" Stuf betne ©rfolge.
Unb auip auf bip. ffa, aup auf bip unb auf
bag SeBen mit bir!" ©r gerbrifcpt ben Spiegel
boit Miff MaBelg ©äfppett, toirft Sßitberbofe
unb Sippenftift in ben Stpnee, gerBript ben

fptoargen Stift, mit bent Miff MaBel ipre
StugenBrauen gu länglipen, SafterpaftigBeit ber=

peiffenben Stögen auêguBauen pflegt. „Unb fept
grü| ©ott!"

„ÜBerleg' eg bir nocp, barling", fagt Miff
MaBel mit fünfter Stimme, „fgp ertoarte bitp

gum SIBenbeffen!" ®eine Miene pat fip in bem

ftponen, glatten ©efipt bergogen, unbertoanbt
Blidt fie ipn burp bie fptoargen ©läfer ber
Sonnenbrille an. ®em Sepp ift, alg fipe ein
©efpenft in ber pellen Sadfmittaggfonne, ein
©efpenft mit milptoeiffem ©eficpt unb rotge=
fpminBten Sippen, aug beffen fptoargen SCugem

poplen Xtnpeil bringt.
©r fpringt über bag niebrige ©elänber aug

SirBenpolg, bag bie fpotelterraffe einfättmt unb
läuft talaBtoärtg, toag ipn bie Smfje tragen.

Unten im ©al, ba giBt eg eine SBiefe, bie

SMe SBalbtmefe.

SSalbtoiefe, auf ber ïommt man fid) nitpt arm
bor unb uitnüp unb auêgeftoffen. ©a ift man
nocp toer. Ipat fein Stüdcpen toalbumfäumte
SBelt. Sein SeBen. SelBft bie eingeBilbeten
Sergriefen Bequemen fitp feben Morgen gtt
einem Sefitp. ©er Sepp läuft immer raftper,
ftpon längft liegt Bein Stpnee mepr am SBeg,

unten auf ber SBalbtoiefe toirb peiler, frettnb=
liper grüpling fein. ®ein üBerBIarer $op=
geBirgêfriipIing; ein fanftgrüner, toeiper giüp=
iing mit SInemonen, SeBerBIütnpen, ©aufenb=
fpön.

©er ©oïtor Sepp ipapnb! pat all' bie müpe=
bellen ^fapre feineê Stubiumê bergeffen, $un=
ger unb SlrBeiMofigBeit, bie ©emiitigung beê

©rinïgelbnepmenê unb ©elieBttoerbenê bon
einer reipen, tounberfpönen 3^op toenige
Minuten, unb er toirb auf ber SBalbtoiefe ftepen.
^n feine SBelt guriidgefunben paBen.

Mit DUefenfpritten eilt ber Sepp ben 33erg

pinauf, ber bem ^apnblpof borgelagert ift, nop
ein paar Spritte unb nun burp ben bon ©am
nengipfeln üBerbapten ^opltoeg. ©er Sepp
Beupt unb toifpt fip ben Sptoeiff bon ber

Stirne, toa§ ift benn bag gum ^udud, ber

23erg, biefe MiniaturauêgaBe eineê Sergeg toil!
peute Bein ©nbe nepmen. Steine ©annen finb
gu fepen unb Bein ^opltoeg, fpon längft ift bie

Steigung üBertounben, ber Sepp fpreitet auf
eBenem, toeipem ©ragBoben bapin. Spreitet
üBer eine Blumenarme, toinbgerquälte SBiefe,
bie man ringgum beg Spupeg ber Siäume Be=

rauBt pat. ©er Sepp Bleibt ftepen unb toifpt fip
bie Singen, ©r füplt einen ftepenben Sprnerg
in ber iperggegenb, irgenb ettoag fpnürt ipm bie

®eple gufammen, alg atmete er Mifg Mabelg
fptoüleg, glitfpigeg Stargiffenparfüm. ©ie
Säume finb gefällt, ade Säume, an bereu mäp=
tige Stämme bie SBalbtoiefe fip einft ange=

fpmiegt pat, alg fpeuten ipre garten Slumen
ben StugBIid in ungetoiffe, berfptoommene
fernen.

©er Sepp ftöpnt laut auf unb fplägt bie

ipänbe borg ©efipt: bie frifpen Spnittfläpen
ber Saumftümpfe leupten anBIagenb burp bie

©ämmerung, gleipen Krüppeln, bie Bettelnb
ipre Söunben entBIöpen. Quer üBer bie SGSiefe

liegt ber Stamm ber Särpe, nadt, feiner Sinbe
BerauBt.

©in feiner Spriipregen fept ein, eg riept nap
feuptem fpolg, bag in Spänen unb SorBenftüd=
pen üBer bie SBiefe berftreut liegt, ©er Sepp
fpreitet langfam über biefeg Splaptfelb, bag
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reich, noch reicher als Vater..., gesellschaftliche

Position Loge in der Metropolitan Haus
in Palm beach..Cadillao, Schwimmbassin...
herrliches Laboratorium..., wir werden einen
kleinen Sohn haben, der wird klug sein wie sein
Vater und in Cambridge studieren ..."

Noch immer ist keine Hast in Miß Mabels
Worten, gleich Perlen reihen sie sich aneinan-
der, jedes einzelne ist kostbar und rostgschim-
mernd und vielversprechend und glatt, wie die

Perlen der Schnur, die sie allabendlich um den

Nacken legt. „Du wirst die Welt kennen ler-
neu,, darling, ja, die Welt und das Leben, beide

sind dir versperrt, ein Buch mit sieben Siegeln,
denn du bist arm, heimatlos, arbeitslos."

Der Sepp sitzt finster und schweigsam da und
rührt den Zucker in seinem Teeglas um. Nun
blickt er auf. Eine Blutwelle schießt ihm ins Ge-

ficht, die Adern an den Schläfen sind dick ge-
schwollen. „Wie meinst du?" fragt er mit hei-
serer Stimme. „Keine Heimat habe ich? Kein
Platzl, das mir gehört?"

Miß Mabel hat einen Spiegel aus ihrem
Täschchen hervorgekramt und ordnet mit lan-
gen, schlanken Fingern die blonden Locken, die
unter ihrem Wollmützchen hervorquellen. „Ge-
wiß", sagt sie ruhig, „das meine ich!"

Der Doktor Sepp Hahndl haut mit derber

Bauernfaust auf den Tisch, daß Gläser und Tel-
ler hüpfen. „Ich pfeif' auf deinen Pflanz,"
schreit er. „Auf deine Welt!" Auf deine Erfolge.
Und auch auf dich. Ja, auch auf dich und auf
das Leben mit dir!" Er zerdrischt den Spiegel
von Miß Mabels Täschchen, wirft Puderdose
und Lippenstift in den Schnee, zerbricht den

schwarzen Stift, mit dem Miß Mabel ihre
Augenbrauen zu länglichen, Lasterhaftigkeit ver-
heißenden Bogen auszubauen Pflegt. „Und jetzt
grüß Gott!"

„Überleg' es dir noch, darling", sagt Miß
Mabel mit sanfter Stimme. „Ich erwarte dich

zum Abendessen!" Keine Miene hat sich in dem

schönen, glatten Geficht verzogen, unverwandt
blickt sie ihn durch die schwarzen Gläser der
Sonnenbrille an. Dem Sepp ist, als sitze ein
Gespenst in der hellen Nachmittagssonne, ein
Gespenst mit milchweißem Gesicht und rotge-
schminkten Lippen, aus dessen schwarzen Augen-
höhlen Unheil dringt.

Er springt über das niedrige Geländer aus
Birkenholz, das die Hotelterrasse einsäumt und
läuft talabwärts, was ihn die Füße tragen.

Unten im Tal, da gibt es eine Wiese, die

Die Waldwiese.

Waldwiese, auf der kommt man sich nicht arm
vor und unnütz und ausgestoßen. Da ist man
nach wer. Hat sein Stückchen waldumsäumte
Welt. Sein Leben. Selbst die eingebildeten
Bergriesen bequemen sich jeden Morgen zu
einem Besuch. Der Sepp läuft immer rascher,
schon längst liegt kein Schnee mehr am Weg,
unten auf der Waldwiese wird Heller, freund-
licher Frühling sein. Kein überklarer Hoch-

gebirgsfrühling! ein sanftgrüner, weicher Früh-
ling mit Anemonen, Leberblümchen, Tausend-
schön.

Der Doktor Sepp Hahndl hat all' die mühe-
vollen Jahre seines Studiums vergessen, Hun-
ger und Arbeitslosigkeit, die Demütigung des

Trinkgeldnehmens und Geliebtwerdens von
einer reichen, wunderschönen Frau. Noch wenige
Minuten, und er wird auf der Waldwiese stehen.

In seine Welt zurückgefunden haben.
Mit Riesenschritten eilt der Sepp den Berg

hinauf, der dem Hahndlhof vorgelagert ist, noch
ein paar Schritte und nun durch den von Tan-
nengipseln überdachten Hohlweg. Der Sepp
keucht und wischt sich den Schweiß von der

Stirne, was ist denn das zum Kuckuck, der

Berg, diese Miniaturausgabe eines Berges will
heute kein Ende nehmen. Keine Tannen sind

zu sehen und kein Hohlweg, schon längst ist die

Steigung überwunden, der Sepp schreitet auf
ebenem, weichem Grasboden dahin. Schreitet
über eine blumenarme, windzerquälte Wiese,
die man ringsum des Schutzes der Bäume be-

raubt hat. Der Sepp bleibt stehen und wischt sich

die Augen. Er fühlt einen stechenden Schmerz
in der Herzgegend, irgend etwas schnürt ihm die

Kehle zusammen, als atmete er Miß Mabels
schwüles, glitschiges Narzissenparfüm. Die
Bäume find gefällt, alle Bäume, an deren mäch-
tige Stämme die Waldwiese sich einst ange-
schmiegt hat, als scheuten ihre zarten Blumen
den Ausblick in ungewisse, verschwommene
Fernen.

Der Sepp stöhnt laut auf und schlägt die

Hände vors Gesicht: die frischen Schnittflächen
der Baumstümpfe leuchten anklagend durch die

Dämmerung, gleichen Krüppeln, die bettelnd
ihre Wunden entblößen. Quer über die Wiese
liegt der Stamm der Lärche, nackt, seiner Rinde
beraubt.

Ein feiner Sprühregen setzt ein, es riecht nach

feuchtem Holz, das in Spänen und Borkenstück-
chen über die Wiese verstreut liegt. Der Sepp
schreitet langsam über dieses Schlachtfeld, das
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einft feine SESelt mar. @r fcpmirtgt fid) auf ben

Ipolggaun, auf beut er alg Stub immer gefeffen

tjat urtb blidt in bie gems, ©ine graue, urtbe»

grengte SBelt liegt ba bor ipm. ©ine SBelt opne

©epeimniffe.
Stape am Qaun ftept ein fdjkmïeg gidjten»

Bäumten, bag pübfdj ift unb gerabe gebxtcpfen,
bag aber fcpeirtbar nocp gu jung lnat, um feinen
Stamm für ©elb git opfern. Könnft' a banf'
fc^ön fagen, bitrdjgucft. eg ben Sepp. £)b bag

iöaitmcpen mopl frop toar, bem Tobe entronnen

git fein? ©äff eg fiep bag Sterben Ejatte auf»

fparen bürfen, für fpiiter einmal?
@g ift ein fternlofer, berregneter SIbenb, aber

ber Sepp geljt bennocp ben SBeg gurüd, ben er

am früpen Stadjmittag paftig unb in großen

Sprüngen peruntergetommen mar. ©ept ipn
nun mutlog unb fcpmerfällig, Inie einer, ber feine
SBelt üerloren pat.

SJtiff SStabel mirb ttiopl niept unberföpnlicp

fein...

©er 3BaIbfee.

SBie Bift bu fcpört, bu tiefer, Blauer See

©g gagt ber laue SBefi, bicp angupaucpen,

Unb nur ber SBafferlilie reiner Scpnee

SBagt aug bem Beufcpen S3ufeu bir gu taucpen.

pjter ruirft Bein gifcper feine Ungelfcpnur,
.Kein Kapn roirb je burcp beine gluten gleiten,

©leicp einer ©itpyramBe ber Statur
Staufcpt nur ber SBalb burcp biefe ©infamBetten.

SBilbrofen ftreun bir SBeipraucp, ipr Urom
©ie fcpIanBen Tannen, bie bicp ringg umragen,
Unb bie, mie Säulen einen mäcpt'gen ©om,
©B fiep beg Jpimmetg Blau ©emöIBe tragen.

©inft Bannt' icp eine Seele, ernft, doII Stup,

©ie fiep ber SBelt Dcrfcplop mit fieben Siegeln,

©ie, rein unb tief, gefcp äffen fepien mie bu,

3tur um ben ipimmel in fiep aBgufpiegeln.
®etnrid) Seut^olb.

i^rofeffor "Beaumont.

„ißrofeffor Steaumont" unter biefem Sta»

men ftanb er auf bem Qettel. ©igentlicp mar er
ein geborener ©eutfeper, aber bag patte er in
ben fünfgig gapren feiner Künftlerlaufbapn,
bie ipn burdj atter Herren Scinber gefitprt patte,
beinape felber fepon bergeffen. Tie Spraipe er»

innert ipn niept mepr baran. SBie eg bie eigen»

tümlid)e Begabung mavtbernbcr Künftler ift, be=

perrfdjt er bie fremben Spraken fo leiept mie bie

SJtutterfpracpe. SBanbernbe Künjtler paben ïein
SSaterlanb, feine Heimat, gpre ipeimat ift bie

Qirïugmanege, ber Stallgang, bie ©arberob e

mit ipren triften unb bon bunten Koftümen
unb Stequifiten überpängten SBänben, bie Stüpne
beg Sîarietétpeaterg, bag ^otelgimmer ober
djambre garnie... unb biefe Örtlicpteiten fepen
in ber gangen SBelt gleidj aug, in San grancigco
fo mie in ißetergburg. ©egpalb meijf ber man»
beruhe Künftler nid)t, mag Ipeimat ift. SBopin
er fommt, bort finbet er fie.

Tie Heimat beg ißrofeffor Steaumont mar, feit
er alt gemorben, bag SSarietétpeater. gm roten,
mit golbenen knöpfen befepten gract, in meiner
SBefte unb grauen £>ofen trat er an febem SIbenb
mit feinem Ipünbcpen, einem tieinen meinen
ijSubel, bor bag 5ßublifum. @g mar feine eingige
Stummer. SJtit feinem glattrafierten, alten, ber»

mitterten unb immer naep SIrt ber alten Scpule
löcpelnben ©efiept, an bag oben giemlicp bünneg,

graueg Ipaar angrengte, gliep er eper einem aug»

gebienten Sdjaufpieler. SBarum er niept, mie

jeher anbete Strtift bon peutgutage, einen

Scpnurrbart trug? SBeil bag in ber guten alten
Qeit bei einem ©lomn nitpt Sitte mar. ©iomn
mar ißrofeffor Steaumont nämlidj gemefen, fogar
ein fepr berüpmter ©lomn. Sllg er bor bem gro»

fjen Kriege mit Soiffet naep Berlin faut unb ber

alte Kaifer SBilpelm, bamalg noep König, Soif»

fet meprfaep befudjte, mürbe er fein Siebling,
unb alg er eineg Slbenbg infolge einer SSerlepung
beg gufjgelenfg niept arbeiten tonnte, fragte ber

König ben ©ireftor: „SBo ftedt benn peüte
SSeaumont?" So menigfteng ergäplie ber Sîûnft»
1er. SBem? Seuten, beren Stamen er niept fannte,
bie fitp abenbg, menn er mit feiner Stummer fer»

tig mar, gu ipm fepten unb iprn über feine Stuin»

rner Komplimente maepten. ©r polte bann fein
Ißortemonnaie perbor, in bem er alte, germürbte
geitunggaugfdjnitte aufbemaprte, befonberg
frangöfifd)e, mag, menn er mit feiner gitternben
Ipanb unb ben fdpmirnmenben alten SCugen bar»

in ïramte, etmag Stüprenbeg patte, ©ag „?ßetit
gournal" nannte fein §ünbd)ert „Ie célèbre

epien", unb er fügte gur ©rtlärung pingu, bafg
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einst seine Welt war. Er schwingt sich auf den

Holzzaun, auf dem er als Bub immer gesessen

hat und blickt in die Ferne. Eine graue, unbe-

grenzte Welt liegt da vor ihm. Eine Welt ohne

Geheimnisse.
Nahe am Zaun steht ein schlankes Fichten-

bäumchen, das hübsch ist und gerade gewachsen,

das aber scheinbar noch zu jung war, um seinen
Stamm für Geld zu opfern. Könnst' a dank'

schön sagen, durchzuckt es den Sepp. Ob das

Bäumchen Wohl froh war, dem Tode entronnen

zu sein? Daß es sich das Sterben hatte auf-
sparen dürfen, für später einmal?

Es ist
^

ein sternloser, verregneter Abend, aber

der Sepp geht dennoch den Weg zurück, den er

am frühen Nachmittag hastig und in großen
Sprüngen heruntergekommen war. Geht ihn
nun mutlos und schwerfällig, wie einer, der seine

Welt verloren hat.

Miß Mabel wird Wohl nicht unversöhnlich

sein...

Der Waldsee.

Wie bist du schön, du tiefer, blauer See!

Es zagt der laue West, dich anzuhauchen,

Und nur der Wasserlilie reiner Schnee

Wagt aus dem keuschen Busen dir zu tauchen.

Hier wirft kein Fischer seine Angelschnur,
Kein Kahn wird je durch deine Fluten gleiten.

Gleich einer Dithyrambe der Natur
Rauscht nur der Wald durch diese Einsamkeiten.

Wildrosen streun dir Weihrauch, ihr Arom
Die schlanken Tannen, die dich rings umragen,
Und die, wie Säulen einen mächt'gen Dom,
C>b sich des Himmels blau Gewölbe tragen.

Einst kannt' ich eine Seele, ernst, voll Ruh,
Die sich der Welt verschloß mit sieben Siegeln,

Die, rein und tief, geschaffen schien wie du,

Nur um den Himmel in sich abzuspiegeln.
Heinrich Leuthold.

Professor Beaumont.

„Professor Beaumont" unter diesem Na-
men stand er auf dem Zettel. Eigentlich war er
ein geborener Deutscher, aber das hatte er in
den fünfzig Jahren seiner Künstlerlaufbahn,
die ihn durch aller Herren Länder geführt hatte,
beinahe selber schon vergessen. Die Sprache er-
innert ihn nicht mehr daran. Wie es die eigen-
tümliche Begabung wandernder Künstler ist, be-

herrscht er die fremden Sprachen so leicht wie die

Muttersprache. Wandernde Künstler haben kein

Vaterland, keine Heimat. Ihre Heimat ist die

Zirkusmanege, der Stallgang, die Garderobe
mit ihren tristen und von bunten Kostümen
und Requisiten überhängten Wänden, die Bühne
des Varietotheaters, das Hotelzimmer oder
chambre garnie... und diese Örtlichkeiten sehen
in der ganzen Welt gleich aus, in San Francisco
so wie in Petersburg. Deshalb weiß der wan-
dernde Künstler nicht, was Heimat ist. Wohin
er kommt, dort findet er sie.

Die Heimat des Professor Beaumont war, seit
er alt geworden, das Varietstheater. Im roten,
mit goldenen Knöpfen besetzten Frack, in weißer
Weste und grauen Hosen trat er an jedem Abend
mit seinem Hündchen, einem kleinen weißen
Pudel, vor das Publikum. Es war seine einzige
Nummer. Mit seinem glattrasierten, alten, ver-

witterten und immer nach Art der alten Schule
lächelnden Gesicht, an das oben ziemlich dünnes,
graues Haar angrenzte, glich er eher einem aus-
gedienten Schauspieler. Warum er nicht, wie

jeder andere Artist von heutzutage, einen

Schnurrbart trug? Weil das in der guten alten
Zeit bei einem Clown nicht Sitte war. Clown
war Professor Beaumont nämlich gewesen, sogar
ein sehr berühmter Clown. Als er vor dem gro-
ßen Kriege mit Loisset nach Berlin kam und der

alte Kaiser Wilhelm, damals nach König, Lois-
set mehrfach besuchte, wurde er sein Liebling,
und als er eines Abends infolge einer Verletzung
des Fußgelenks nicht arbeiten konnte, fragte der

König den Direktor: „Wo steckt denn heute
Beaumont?" So wenigstens erzählte der Künst-
ler. Wem? Leuten, deren Namen er nicht kannte,
die sich abends, wenn er mit seiner Nummer fer-
tig war, zu ihm setzten und ihm über seine Num-
mer Komplimente machten. Er holte dann sein

Portemonnaie hervor, in dem er alte, zermürbte
Zeitungsausschnitte aufbewahrte, besonders
französische, was, wenn er mit seiner zitternden
Hand und den schwimmenden alten Augen dar-
in kramte, etwas Rührendes hatte. Das „Petit
Journal" nannte sein Hündchen „le célèbre

chien", und er fügte zur Erklärung hinzu, daß
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